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Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 


Berlin den 21. Juli. 
Den Geheimen Ober⸗Poſtrath Schmückert zum Direktor des Geueral⸗Poſt⸗ 
Amts zu ernennen. f 


Berlin den 20. Juli. Der geſtern hier eingetroffene Major Freiherr von 
Moltke hat die traurige Nachricht von dem am 12ten d. M. zu Rom nach einem 
kurzen Krankenlager au einem Schlagfluſſe erfolgten Ableben Sr. Königl. Hoheit 
des Prinzen Friedrich Heinrich Karl, Oheim Sr. Majeſtät des Königs über⸗ 
bracht, wodurch Allerhöchſtdieſelben und das ganze Königliche Haus in tiefe Be⸗ 
trübniß verſetzt worden find. 8 
Der hochſelige Prinz war der dritte Sohn König Friedrich Wilhelm des Zwei⸗ 

ten Majeftät, am 30. December 1781 geboren und hat mithin ſein Leben auf 
beinahe 65 Jahre gebracht. Höchſiderſelbe bekleidete die Würde eines Generals 
der Juſauterie und eines Großmeiſters des Königlich Preußiſchen Johanniter⸗Or⸗ 
dens; ſowohl an den früheren, als beſonders an dem lezten glorreichen Befreiungs- 

riege hat der verewigte Prinz einen rühmlichen Antheil genommen, ſpäter wurde 
Hoͤchſtderſelbe durch ſeine Geſundheits⸗Umſtände veranlaßt, ſich in Italien nieder⸗ 
zulaſſen, wo Sie, jedoch iu ſteter lebendiger Theilnahme an Allem, was das Va⸗ 
terlaud und insbeſondere den Preußiſchen Staat betraf, ein von der Welt zurück— 
gezogenes ernſten Studten und eus Betrachtung gewidmetes Leben fuͤhr⸗ 
ten. In den letzten Jahren konnte Se. Königl. Hoheit Kränenichrers wegen vas 
Dummer nicht mehr verlaſſen, die hohen Geiſtesgaben und das für alles Edle 
empfängliche Gemüth, welche den Prinzen aus zeichneten, konnten daher in dieſer 
ebten Periode Ihres Lebens nur von den Wenigen gewürdigt werden, welche das 

lück ſich Höchſtdenſelben nähern zu dürfen. wi 

er 155 heute, am 20ſten d. Mts., für Seine Königliche 

Hoheit den Prinzen Friedrich Heinrich Karl von Preußen die Trauer auf vier 

ochen angelegt. ö 


Se. Durchlaucht der Fürſt Michael Radziwill iſt von Warſchau, und 
der Biſchof von Zeruſalem, Gobat, von London angekommen. — Se. Excel⸗ 
lenz der Wirkliche Geheime Rath und Ober-Präſident der Provinz Pommern, 
von Bonin, iſt nach Karlsbad abgereiſt. 


Die Induſtrie der Vereinigten Staaten. — Wir machten kürz⸗ 
lich darauf aufmerkſam, daß uns in der Induſtrie der Vereinigten Staaten Nord⸗ 
amerika's ein gefährlicher Rival erwachſen würde. Eine Beſtätigung unſerer Au⸗ 
ſicht finden wir in der Bremer Zeitung vom 29. Mai, die über den „Aufſchwung 
des Gewerbeweſens in den Vereinigten Staaten“ berichtet. Es fehle weder an 
Unternehmungsgeiſt und wohlberechneter Spekulation, noch an Geld oder ſachver— 
ſtändigen Arbeitern, unter denen man, beſonders aus den Schaaren Deutſcher 
und Engliſcher Auswanderer eine große Auswahl habe. An Kohlen und Waſſer⸗ 
kraft, wie an Urſtoſſen ſei kein Mangel. In den Vereinigten Staaten ſeien alle 
Bedingungen vorhanden zur induſtriellen Größe in einem ausgedehnten fruchtbaren 
Lande, dem namentlich an Kohlenreichthum kein anderes gleichkomme und das ſich 
in Bezug auf Waſſerkraft mit jedem andern meſſen könne. So ſeien die Verei⸗ 
nigten Staaten auf dem Wege ein fabrieirendes Land zu werden. Es ſei keinem 

weifel unterworfen, daß ihre induſtrielle Entwickelung auf England und ins⸗ 

eſondere auch auf Deutſchland im Fortgange der Zeit eine ſehr ſühl⸗ 

are Rückwirkung ausüben werde. Schon gegenwärtig verdrängen die Nord⸗ 
ametikaniſchen Fabrikate die des Auslandes vom einheimiſchen Markte und treten 
auf dem Weltmarkte in erfolgreiche Mitbewerbung. 

Indem die Bremer Zeitung das Aufblühen des Fabrikbetriebes in den Verei⸗ 
nigten Staaten aus den günſtigen natürlichen Fällen herleitet, fügt ſie hinzu: 
„„Hier kommt aber noch ein Umſtand in Betracht, auf den wir Werth legen. Man 
Magt, und in mancher Beziehung nicht mit Unrecht, darüber, daß die ungehemmte 


den 23. Juli 1846. 


Eutwickelung der Fabriken die Anzahl der beſitzloſen Menſchen, der Proletarier, 
bei uns in Europa von Jahr zu Jahr vermehre. In Amerika iſt dieſe gefährliche 
Klippe nicht vorhanden. Bei uns wurde das Kapital übermächtig, es beherrſcht 
und beſtimmt alle Verhältniſſe, es hat ſich gewiſſermaßen ſouverain gemacht, es 
ſchreibt dem Arbeiter jegliche Bedingung vor; will dieſer ſeine Lage nicht noch ver⸗ 
ſchlimmern, ſo bleibt ihm nichts übrig, als ſich zu fügen. Jenſeits des Atlanti⸗ 
ſchen Oceans iſt das Kapital bei Weitem nicht ſo gewaltig; es hat ſich wohl, vor⸗ 
zugsweiſe im Oſten an der Küſte, hie und da angehäuft, aber von dort nimmt es 
wieder einen Abzug, beſonders nach dem Innern, nach den Weſten, um dieſen 
zu befruchten; dort vertheilt es ſich, wird wieder centrifugal, während es in Eu⸗ 
ropa auf eine ſchreckenerregende Weiſe eentripetal geworden iſt; wie der Magnet 
die Eifenfeilfpäne anzieht, To reißt das große Kapital die kleineren Fonds an ſich. 
In Amerika ſind die letzteren weniger abhängig; ebenſo fühlt ſich der Arbeiter in 
freieren Verhältniſſen, er iſt weit weniger gebunden, als der Arbeiter in unſeren 
Fabrikbezirten. Während die Arbeiter in Schleſien und Weſtphalen mit Mühe 
wenige Silbergroſchen erwerben, murten die Amerikaniſchen neuerdings, daß die 
Arbeit ihnen wöchentlich nur vier Kronenthaler abwirft. Nichts hindert fie aber, 
der Fabrik den Rücken zu kehren, ſich im Weſten Congreßland zu kaufen und Ei⸗ 
genthümer zu werden, oder nach Belieben anderweitig ein Unterkommen zu ſuchen, 
daß ſie überall mit leichter Mühe finden.“ 

Ungeachtet des hohen Arbeitslohns concurriren die Amerikaner mit uns, weil 
die Materialien, die Rohprodukte und die Kapitalien wohlfeil, weil fie ſich fo 


vet oel machen können, als ſie gebrauchen. Die arbeitenden Klaſſen ſteuern bei 
uns unverhältnißmauig viel. Durch die Staatsſteuern findet bei uns ein regel⸗ 


mäßiger Geldabfluß aus vielen Kreiſen Statt, der dazu beiträgt, die Kapitalien 
auf einzelnen Punkten zu concentriren, was in Amerika nicht der Fall. Zahlreiche 
Banken ſchaffen dort überall Kapitalien. Bei uns findet das Kapital keinen Ab⸗ 
zug in wenig angebaute Provinzen. Die mannigfachen Beſchränkungen, die der 
freien Bewegung und der Dismembration entgegenſtanden und fie heute noch ers 
ſchweren, machen es bei uns dem Arbeiter ſchwer, der Fabrik den Rücken zu keh⸗ 
ren, ſich Land zu kaufen und Eigenthümer zu werden. So entſtand in einzelnen 
Gegenden eine Uebervölkerung, die aus Noth zum Webeſtuhl, zur Fabrik eilte, um 
ſo das Leben kümmerlich zu friſten, während Grund und Boden in wenigen Hän⸗ 
den vereinigt blieb. Wie in Amerika der Arbeiter gen Weſten zieht, um ſich Land 
zu kaufen, ſo könnte er bei uns gegen Oſten wandern, indeß ſind unſere patriar⸗ 
chaliſchen Zuſtände wenig einladend. 


Verhandlungen der General-Synode. Berlin den 20. Juli. 
In ihrer Ilten, 12ten, 13ten, aten und 15ten Sitzung am 2, 4., 6., 8. und 
9. Juli hat ſich die General- Synode mit dem Gutachten der dritten Kommiſ⸗ 
fion über die Vorbildung für den geiſtlichen Beruf und inſonderheit über die 
Ausbildung der evangeliſchen Predigtamts-Kandidaten beſchaͤftigt. Sie war das 
mit zu einer der dringlichſten Aufgaben gekommen, deren e Erledigung 
auf die Zukunft der evangeliſchen Kirche den wichtigſten Einfluß uͤbt. Der ge⸗ 
genwaͤrtige Zuſtand it folgender: Nachdem der künftige Geiſtliche mit der uͤbri⸗ 
gen ſtudirenden Jugend durch die Gymnasien und die Univerfitäten gegangen iſt, 
hat er, nach Vollendung feiner akademiſchen Studien, ſich bei dem Superinten⸗ 
denten, in deſſen Dioͤzeſe er ſich aufhält, zu melden. Zwiſchen dem Abgange 
von der Hochſchule und der Anſtellung im Pfarramte liegt nun in der Regel ein 
Zeitraum von 10 — 15 Jahren, während deſſen von Seiten der Kirche für die 
Fortbildung des jungen Theologen nur wenig geſchieht. Ihre Einwirkung be⸗ 
ſchraͤnkt ſich weſentlich auf die von dem Konſtſtorium abzuhaltenden beiden theo⸗ 
logiſchen Prüfungen und darauf, daß die Superintendenten eine fortlaufende 
Aufſicht über den Kandidaten führen, auch jährlich 1 oder 2 ſchriftliche Arbeiten 
als Zeugniſſe feines fortgeſetzten wiſſenſchaftlichen Strebens ſich einreichen laßt. 
Beſtimmte Einrichtungen zur praktiſchen Ausbildung der Kandidaten fuͤr ihren 
Beruf, zu planmaͤßiger Einführung und Hinuͤberleifung derſelben in den Dienit 
der Kirche und der Gemeinde beſtehen, mit Ausnahme des Seminars zu Wit⸗ 
tenberg, in Preußen nicht. 

Der junge Theologe iſt weſenlich ſich ſelbſt uͤberlaſſen und meiſt genoͤthigt, 
in dem Verhaͤltniſſe als Hauslehrer oder in einem Schul⸗Amte feinen Lebens⸗ 
Unterhalt zu ſuchen. Dieſe Lage der Sache hat als ungen erkannt werden 
muͤſſen. Die Kirche verliert die friſchen, begeifterten Kräfte ihrer Kandidaten 
waͤhrend eines Zeitraumes von 10—15 der ſchoͤnſten Lebensjahre, Kraͤfte, die ſie 


„ 


an vielen Orten fuͤr Lehre und Pflege der Gemeinden heilſam anwenden koͤnnte. 
Die Gemeinden verlangen nach helfenden Kraͤften, die Kandidaten verlangen 
nach Arbeit, aber Beider Verlangen vermag ſich bei dem gegenwaͤrtigen Zuſtande 
der Einrichtungen nicht zu begegnen. 79 8 

Die in den Protokollen der Provinzial⸗Synoden von 1844 über dieſen Ge⸗ 
genſtand gepflogenen Berathungen find in eine Denkſchrift zuſammengeſtellt wor? 
den, worin zugleich eine kurze Ueberſicht uͤber die verſchiedenen Bildungswege, 
welche die kirchliche Verwaltung in einzelnen Deutſchen Landeskirchen fuͤr die 
Bildung des Lehrſtandes der evangeliſchen Kirche eingeſchlagen hat, hinzugefuͤgt 
war. Unter Benutzung dieſer Materialien hatte die dritte Kommiſſion der Ge; 
neral⸗Synode ihr Gutachten ausgearbeitet, welches den Berathungen der Ver⸗ 
ſammlung zum Grunde gelegt wurde. Die Kommiſſion hat 4 Stufen unter; 
ſchieden: MN 5 . 

1) die Gymnaſialbildung; 

2) die Univerſitaͤtsſahre ; 

3) die Examinations ⸗Verhaͤltniſſe; 

4) die Fortbildung der Kandidaten bis zu ihrer Anſtellung als Pfarrer. 

Was die Gymnaſial-Bildung der kuͤnftigen Studirenden der Theologie 
betrifft, fo war die Kommiſſion der Anſicht, daß viefelde im Weſentlichen keine 
andere, als die der chriſtlichen Jugend, die ſich für wiſſenſchaftliche Sacher ber 
ſtimmt, überhaupt fein muͤſſe. Darum beſchraͤnkte fie ihre Vorſchlaͤge darauf: 

1) daß auf eine wuͤrdige, der wiſſenſchaftlichen Bildungsſtufe der Zoͤglinge ger 

lehrter Schulen entſprechende Behandlung des Religions- Unterrichts der 

Regel nach durch die ordentlichen Lehrer der Anſtalt Bedacht genommen 

werde; 
2) daß die Unterweiſung in der Hebraͤiſchen Sprache nicht vernachlaͤſſigt wer: 
den moͤge, und b 

3) daß in dem Religions⸗Unterrichte die Gelegenheit benutzt werde, den Schuͤ⸗ 
lern, ohne irgend zwingende Maßregeln, freie Liebe und freies Intereſſe 
für den Beſuch des oͤffentlichen Gottesdienstes einzufloͤßen. — Eine nähere 

Berathung uͤber dieſe Vorſchlaͤge wurde bis zum Eingange des Gutachtens 

Ds 2 Kommiſſion uͤber das Verhältniß der Kirche zur Schule vor; 

eh alten. ; 

Anlangend die Univerfirätsjahre, fo wollte die Kommiſſion den fünf: 
tigen Dienern der Kirche die bisherige geordnete akademiſche Freiheit gewahrt 
und gegen die aus deren Mißbrauch entſtehenden ſittlichen Verirrungen nur die 
innerhalb der akademiſcheu und kirchlichen Verhaltniſſe ſeloſt zu findenden Mittel 
angewendet wiſſen. Im Einzelnen aber wunſchte ne, daß die tyeologifchen Fa: 
kultaten ſich immer vouſtaͤndiger und ausdruͤcklicher auch als Organe der evan⸗ 
geliſchen Kirche anſehen moͤchten; daß dieſelben ſich eine väterliche Aufſicht uͤber 
den Lebens wandel der Theologte-Stucirenden, beſonders in der 2ten Halfte des 
Trienniums angelegen fein laſſen; ſie trug ferner auf Anſtellung von Repetenten 
der Theologie und auf Anstellung von Untverſitats⸗Preotgern oder vielmehr Uni⸗ 
verſitaͤts⸗Pferrern an, denen ne außer den Stuoirenden auch ofe der Univerficat 
angehoͤrigen Familien angehoͤrig wuͤnſchte; ſie ſprach ſich endlich für Errichtung 
homitetiſch⸗katecheliſcher Seminare und für eine Pflege der munkaliſchen Biloung 
aus und wuͤnſchte ſchließlich, daß das Trinnium nicht durch Ableiſtung der Metz 
litairpflicht faſt in ein Diennium verkürzt, und deshalo die Milttairpflichtigkeit 
der Stubirenden inſoweit abgekürzt werden möchte, daß tie wahrend zweimali⸗ 
ger Herbſtferien erfuͤt werden koͤnnte. Die General-Syno e ging auf eine Dis⸗ 
Eufion über Beruf und Stellung der theologiſchen Fakultaͤten in der 
Kirche am dieſem Orte nicht ein, da bieſelbe bei der Verfaſſungsfrage weiter zur 
Sprache kommen wird. Im Uebrigen ertlarte ſich die Synode faſt einſtimmig 
zu Gunſten des Kommiſſions⸗Gutachtens. " 2 

Die Kemmiſſion hatte ferner die Anſtellung von Repetenten fuͤr die 
Theologie Stuoirenven auf den Untverſitaten beantragt und dabei an jüngere, 
den Skudirenden naͤherſtehende Manner gedacht, die auf eine freie, gewiſſerma— 
ßen geſellſchaftliche Weiſe die theologiſche Waſſenſchaft und Geunnung in den 
Otudirenden fordern ſollten. Das Inſtitut ſou eine Mirtelſtufe ſein zwichen 
den Fakultätsgliedern und den Studitenden, dem konverſatoriſche Uebungen, die 
Stiftung wiffenfchaftlicher Vereine und Einwirkung auf Biloung und „Geltung 
der Studirenden zur Aufgabe zu ſtellen ware. Im Verlaufe der Distuſſion 
ſtellten ſich hieruͤber folgende Gelichtspunkte heraus. ’ 

1) Das Geſchaͤft der Neperenten ſolle nicht etwa in einem blos mechani⸗ 
ſchen, geiſtloſen Abfragen und Wiederholen der gehörten Vorleſungen benehen, 
ſondern ein freies Durchſprechen des geſammten Lehrſtoffes und eine Anregung 
zur ſelbſtſtaͤndigen Aneignung und Darſtellung deſſeloen durch die Studirenden 
unter ihnen zu befördern ſuchen. s 

2) Den Studirenden ſeloſt ſolle keine Verpflichtung auferlegt werden, 
ſich mit den Repetenten in Verbindung zu ſetzen. Werde das Juſtitut mit rich⸗ 
tigem Geiſte gehandhabt und komme daſſelbe, wie die Erfahrung auf anderen, 
auswaͤrtigen Uniwerjitäten zu beſtaͤtigen ſcheine, einem wirklichen Bedurfniſſe in 
der ſtudirenden Jugend entgegen, ſo werde daſſelbe ohne allen Zwang von ihr 
ſelbſt gern und willig auſgenommen werden und gerade in dergewaͤhrten Freiheit 

i en Früchte tragen. - : a. 
2 EN Bon Eitzen endlich wurde das Inſtitut der Repetenten zugleich als eine 
Pflanzſchule fuͤr junge akademiſche Lehrer der Theologie betrachtet. Die Mehr⸗ 
heit aber hielt dieſen Geſichtspunkt jedenfalls nur für einen ſecundalren und zu⸗ 
falligen; vielmehr wurde als Regel angenommen, daß die Repetenten nicht zu⸗ 
gleich Privatdocenten fein ſollten, um ihre Kräfte nicht nach zwei Seiten hin 
zu zerſplittern; wenngleich auch nicht unbedingt ausgeſchloſſen wurde, daß bei 

eſonderer Befähigung auch ein Privatdocent die Stellung eines Repetenten 
mit übernehmen koͤnne. N 

Mit Neſen Modalitaͤten entſchied ſich die Verſammlung mit 48 Stimmen 

egen 22 für die Beſuͤrwortung des Antrages auf Anſtellung von Repetenten, 
den Vorſchlaͤgen der Fakultaͤten und den Anordnungen der Unterrichtsbehoͤrde die 
weitere Ausführung des Inſtituts anheimftellend. 

Ein weiterer Antrag der Kommiſſion war auf die Anſtellung von Univer⸗ 
fitärspredigern gerichtet. Nach allfeitiger Erwägung des Gegenſtandes ent: 
ſchied ſich die Synode endlich dafuͤr, daß die Anſtellung von Univerfitäts Pre: 
digern mit dem Rechte der Seelſorge, Beichte und Verwaltung der Sakra⸗ 
mente, als Regel (d. h. ohne lokale Ausnahmen auszuſchließen) zu eimpfeh⸗ 

n ſei. N ' N 2 3 
— 30 den Vorſchlaͤgen der Kemmiſſion über homiletiſch⸗kgtechetiſche Seminare 
auf den Univerfitäten und über Muſikunterricht fand die Synode nichts hinzu⸗ 
ufetzen. j x ** 

a Ale fernerer Gegenftand der Berathung bot ſich die von der Kommiſſſon 
vorgeſchlagene Abkuͤrzung der Militairpflichtigkeit der Studirenden dar. Es 
wurde hervorgehoben, daß bei aller Ruͤckſicht und Schonung, welche die Militair⸗ 
Behoͤrden den Studirenden angedeihen ließen, doch immer mindeſtens ein halbes 
Jahr durch den Militairdienſt verloren gehe; daß das Triennium zur Bewaͤlti⸗ 
gung der nothwendigſten Studien ohnehin nur nothduͤrftig ausreiche, auch die 
Vertheidigung des Vaterlandes mit den Waffen nicht in dem kuͤnftigen Lebens, 


lig werden h den Glauben, der das Herz erneuet, und in der 
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berufe des Geiſtlichen liege; auch ſcheine der Friedens nd di 
0 f zuſtand un 
voͤlkerung eine Erleichterung der Kandidaten des e eier 
noch näher zu motiviren. Es vereinigte ſich hierauf die Verſammlung zu der 
Erklärung . daß ſie, obgleich weit entfernt, irgend einen Wunſch auszuſprechen 
der eine Stoͤrung oder Erſchüͤtterung des beſtehenden Mi r⸗Syſtems nach ſich 
ziehen möchte, dennoch der Staats- Behoͤrd nheimnſtelle, ob ſich eine Abkür⸗ 
zung der Militair⸗Dienſtzeit der Theologie 1 denden als ausführbar 1 
Ein Antrag, daß, wenn die Ableiſtung dez Militairdienſtes in das Trien⸗ 
nium falle, dieſes dann um ein Semeſter verlaͤngert werden möge, und ein an⸗ 
derer auf allgemeine Feſtſezung eines Juadrienntuns für das Studium der 
Theologie fanden keine genuͤgende Unterjtügun Bu 
Ru u. Mic auswärtige Blätter he, hat der Prof. Nitſch in der 
Synode ſeinen ausführlich motivirten Bericht über die Sy ol Frage in der Siz⸗ 
zung vorgetragen, und ſich darin gegen eidliche Verpflichtung auf ein Symbol 
ausgeſprochen, indem promiſſoriſche Eide ſchon in den gewöhnlichen Fallen theils 
unerlaubt ſeien, theils für gefährlich angeſehen wurden. Außerdem beantragte die 
Commiſſion, daß, da die Verpflichtung des Geiſtlichen auf ein beftimmtes Sym⸗ 
bol bisher nicht ſtattgefunden, man fie auch nicht einzuführen habe; wolle man 
aber einen Keim für ein neues Symbol haben, fo ſei das Athanaſiſche Bekenntniß 
dafür beſonders ungeeignet, und daſſelbe ſei zu beſeitigen. Nach Verleſung die⸗ 


ſes wichtigen Berichts motivirte der Prediger Sydow, in einer ausführlichen Rede, 


noch einige Punkte, in welchen er, als Mitglied der Commiſſion, deren Gutachten 
nicht habe beitreten können, und ſeine Worte erfreuten ſich einer faſt allgemeinen 
Zuſtimmung. *) f 

Das Milit. Wochenblatt enthält einen intereſſanten Aufſatz über die bei Ge⸗ 
legenheit der Zuſammenziehung eines Truppen⸗Detaſchements an der Krakauer 
Gränze ſtattgefundene Benutzung der Eiſenbahnen zu militairiſchen Zwecken. Nach 
dem desfallſigen Bericht des k. General-Commandos des 6. Armee-⸗Corps wurden 
überhaupt transportirt: auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn: 9990 Mann, inel. 
Offiziere, 309 Pferde, 16 Feldgeſchütze, 15 Munitionswagen, 30 Train- und 
Truppenfahrzeuge; auf der Freiburg⸗Schweidnitz-Breslauer Bahn: 2325 Mann, 
14 Pferde, 2 Train- und Truppenfahrzeuge. Das Maximum der Beförderung 
durch einen einzelnen Bahuzug betrug: 766 Mann, 5 Pferde, 3 Train. und 
Truppenfahrzeuge, oder 221 Mann, 98 Pferde, 8 Geſchütze, 6 Train- und 
Truppenfahrzeuge (1 Bockbrückentrain). Das Ordnen der Truppen, das 14 75 
gen derſelben, das Heraufbringen der wenigen Pferde und das Aufladen der Ba⸗ 
gage erforderte eine halbe Stunde Zeit: zum Ausſteigen der Truppen und zur 
Herſtellung der marſchfähigen Verfaſſung genügte eine Viertelſtunde. Die Ge⸗ 
schütze und Fahrzeuge waren vollſtändig kriegmäßig ausgerüſtet. Ein aus 15 ber 
ladenen Munitionswagen beſtehender Munitioustrain wurde durch einen Extrazug 
und zwar in der Nacht befördert. Das Ausladen einer Batterie von 8 Geſchüz⸗ 
zen, excl. Munitionswagen, dauerte 45 Minuten. Zum Abladen und zur Her⸗ 
ftellung der Marſchordnung waren 1 Stunde 20 Minuten erforderlich. 

Berlin. — Die neue Miniſterkriſis, welche auf mehreren Stellen zugleich 
hier bevorſteht, hat ihren Anfang mit dem am 14ten bekannt gewordenen Amts⸗ 
austritte des geh. Staats- und Finanzminiſters Flottwell genommen, welcher 
zu dieſem Schritte die königl. Genehmigung erhalten haben ſoll. 

Der Miniſter Flottwell ſoll ſich erklärt haben, die Oberpräfibenteuflelle in 
Weſiphalen, welche durch die Herberufung des Herrn v. Schaper erledigt wird 
mit dem Vorbehalt anzunehmen, daß er ſich erſt in ſechs Wochen auf dieſen nenen 
Poſten zu begeben habe. Man ſieht dieſen charakterfeſten und den Zeitfortſchrit⸗ 
ten huldigenden Staatsmann ſehr ungern von hier ſcheiden 

In der königl. Münze iſt man Tag und Nacht mit Geldprägen emıjig beſchäf⸗ 
tigt. Es ſoll nämlich neues Geld in Werth von 3 Millionen Thaler geprägt 
werden. 

Nachrichten aus Deſſau zufolge, iſt das ganze Perſonal des Vorſtandes der 
dort errichteten neuen Bank wieder nach Paris zurückgekehrt. 

Königsberg. — Mehrere Mitglieder der freien evangel. Gemeinde, da⸗ 
runter Dr. Wechsler und Dr. Sauter, ſind aus derſelben ausgeſchieden. 

Profeſſor Lepſius, welcher ſich jüngſt nach ſeiner Rückkehr aus Aegypten 
mit der hier lebenden ſehr reichen Tochter des berühmten Rheiniſchen Componiſten 
Bernhard Klein verlobte, wird ſich in dieſen Tagen nach London begeben, um 
dort den Preußiſchen Geſandten Dr. Bunfen einer ſchmeichelhaften Einladung 


Rach dem Halliſchen Courier hat die Commiſſſon verſucht, ein neues Bekennt⸗ 
niß, freilich nur als ein Beiſpiel zur Verdeutlichung ihrer Intentionen zu entwerfen, 
welches wie folgt, lautet: „Wer zum Lehramt der evangeliſchen Kirche geſetzma 
berufen worden iſt, und durch Gebet und Handauflegung dazu eingeſegnet werden To, 
hat öffentlich zu bezeugen, daß er im evangeliſchen Gemeindeglauben ſtehe, demnag 
zum Erften nicht feine eigenen Meinungen noch irgendwelcher menſchlicher Obrigkeit 
Satzungen, ſondern das Wort Gottes, welches in den proyhetiſchen und apoſtoliſchen 
Schriſten enthalten iſt, zum Nichtmaße ſeiner Lehre nehme, zum Andern daß er in 
derjenigen Auslegung der heiligen Schrift, welche fie ſich durch das Geſetz der Spra- 
chen und den Geiſt Ehriſti giebt, nach den Bekenntniſſen der allgemeinen Ehriſtenheit 
und nach dem Vorbilde der Urkunden der geſegneten Netermation, unter welchen. die 
älteſte und angeſehenſte das Augsburgiſche Bekenntnif if, unter Gottes Beiftand fort⸗ 
zufahren gedenke. Da nun die Summa folder Auslegung iſt daß Ebriſtas uns ge⸗ 
macht iſt von Gott zur Weisheit, zur Gerechtigerit. zur Heiligung, und zur Erlöſung, 
fo bekenne ſich der —.— am Worte zum Stäuben an Gott den Vater allmächtigen 
Schöpfer. Himmels und der Erden; delt Jeſus Chriſtus, feinen eingebornen Sohn. 
der ſich ſelbſt entäußerte und Knechtsgeſtalt annahm und als Proxhet von Gott mäch 
tig von That und Wort den Frieden verkündigt, der um unferer Sünde Willen dahin 
gegeben und um unſerer A willen auferweckt (iſt), ſich geſetzt hat zur Rech⸗ 
ten Gottes und herrſchet als Haupt der Gemeine ewiglich! und an den heiligen Geiſt 
durch welchen wir Jeſum einen Herrn heißen, und erkennen, was uns in ihm geſchenkt 
if, der den Gläubigen bezeuget, daß fie Gottes Kinder ſind und ihnen das Pfand 
unvergeßlichen Erbes wird, das behalten wird im Himmel. Insbeſondere bezeuge das 
evangeliſche Lehramt, daß wir nicht durch des Geſetzes Werke, fonder lebe Kale Ul 

ebe t 
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zufolge zu beſuchen. Ich erwähne hier foldhes nur, um das Gerücht zu widerle⸗ 
gen, daß Herr Bunſen jetzt hier zut Landesſynode erwartet werde. | 

Frankfurt a. d. O. Zwei ärge Mordthaten erfüllen unſere Stadt mit 
Schmerz und Entſetzen. In der Nähe von Cnnersdorf fanden die Mäher im 
Kornfelde einen nackten Leichnam, dem der Kopf fehlte. Wahrſcheinlich iſt er ein 

remder, der von der Meſſe heimkehrte, denn in der Stadt und Umgegend wird 
Niemand vermißt. Aus ſeinen weichen Händen läßt ſich ſchließen, daß der Er⸗ 
mordete nicht der arbeitenden Klaſſe angehörte. Ein Ring it ihm von einem Fin⸗ 
ger der linken Hand gewaltſam abgeriſſen Der abgeſchnittene Kopf iſt nirgends 
zu finden und von den Mördern keine Spur zu entdecken. — Der zweite Mord 
geſchah durch einen Vater an ſeinem Kinde. Ein Trunkenbold mißhandelte ſeine 
Frau auf das Grauſamſte. Um ſich vor feinen Mißhandlungen zu ſchützen, hält 
fe ihm das eilf Monat alte Kind vor. Der Wüthende ſchlägt mit einem Knittel 
fo gewaltſam auf das arme Kind, daß es-fofort ſeinen Geiſt aufgiebt. Wie viele 
9 7 Opfer werden fort und immerfort dem Moloch des Branntweins dar⸗ 
gebracht! 

Breslau. — Mit freudiger Erwartung ſieht Schleſien dem Beſuch ſeines 
huldvollen Monarchen entgegen; die Oberſchleſiſche Eiſenbahn richtet bereits einen 
Wagen zur Reife Sr. M. nach Königshütte ein. In Brieg hofft man ſehnlich 
auf einen Beſuch Sr. M. und wünſcht bei der Gelegenheit der neuen Oderbrücke 
(welche 89,757 Thlr getoſtet) einen Namen beizulegen. — In der Sitzung der 
Rabbinerverſammlung vom 15ten wurde eine Addreſſe der jüdiſchen Gemeinde in 
Köslin übergeben und dann die Verhandlung über die Sabbatfrage fortgeſetzt. 
Am 17. ſollte abgeſtimmt werden. f 
Münſter. — Der Schulkonfliet iſt ſeinem Ende nahe, es handelt ſich nur 
noch um die Beſtätigung der bereits vom Biſchof augeſtellten Lehrer (d. h. es han⸗ 
delt ſich nut noch um die Hauptſache!) 

Köln. — (Rh. B.) Herr Waghorn, bekannt durch ſeine Verdienſte um 
die ſchnelle Beförderung der Judiſchen Briefpoſt, verweilte am ten d. hier im 
ofe von Holland und ſetzte Tages darauf ſeine Reiſe nach Wien weiter fort. 
ach feinen Angaben handelt es ſich um die Realiſirung eines großartigen Unter⸗ 
nehmens, weiches er eben durch ſeine gegenwärtige Reiſe vorzubereiten und ins 
Wert zu ſetzen ſucht. Gs ſoll nämlich in London eine Geſellſchaft mit einem 
Aktienkapital von mehreren Millionen Pfund Sterling zuſammengetreten fein, die 
es ſich zur Aufgabe geſtellt hat, in Zukunft jeden Reiſenden für den Betrag von 
täglich 11 Franken nach jeder Richtung und Entfernung hin zu befördern, Für 
dieſe 11 Fr. erhält der Reiſende freie Fahrt, freie Beköſtigung und freie Woh⸗ 
nung und zwar auf in jeder Beziehung befriedigende Weiſe. In allen bedeuten⸗ 
den Städten des Continents wird die Geſellſchaft Agenturen errichten und ebenſo 
auf den verſchiedenen Routen, welche Eiſenbahnen und Dampfſchiffe durchſchnei⸗ 
den, nach allen Richtungen hin ihre beſtimmten Gaſthöfe haben, welche vermöge 
der mit den Wirthen abgeſchloſſenen Contracte die Reiſenden aufnehmen und mit 
möglichſter Aufmerkſamkeit für deren Wollen Sie daher z. B. 


Debitef wife ſorgen- 
von hier nach Paris, ſo löſen Sie ſich bei dem betreffenden Agenten ein Reiſebillet; 


frühſtucken in Aachen und händigen ſtatt des Geldes dem Wirthe eine Abtheilung 
Ihres Zettels ein, auf welchem ganz einfach „Frückſtück“ bemerkt iſt, ebenfo ma⸗ 

en Sie es in Lüttich, wo Sie zu Mittag ſpeiſen, und in Brüffel, wo Sie über⸗ 
nachten. Werden Sie nun verhindert, Ihre Reiſe fortzuſetzen oder anzutreten, 
ſo können Sie den eingezahlten Betrag gegen Verluſt von einem halb pCt. beim 
nächſten Agenten der Gefellichaft gegen Rückgabe Ihrer Fahrkarte zurückerhalten. 
Dies iſt, ſo viel ich vernommen habe, die Idee, welche dem Plaue des Unter⸗ 
nehmens zum Grunde liegt und daß daſſelbe nicht ohne große Unterſtützung bleiben 
wird, beweiſt ein Schreiben des Oeſterreichiſchen Staatsminiſters, Herrn Grafen 
v. Kolowrat, an Herrn Waghorn, in welchem er denſelben benachrichtigt, daß die 
Oeſterreichiſchen Behörden bereits die Weiſung erhalten haben, daß er ſich zur 
Bereiſung des Landes auch der dem Staate zugehörenden Beförderungsmittel frei 
bedienen könne, wobei den Behörden überhaupt die bereitwilligſte Unterſtützung 
ſeiner Zwecke zur Pflicht gemacht wird. 


Anslan d. 


e n M f e en ee 
Holſtein. — Eine Anzahl Advokaten in Holſtein und verſchiedenen Deut⸗ 
ſchen Landern hatte eine öffentliche Verſammlung Deutſcher Anwälte in 
Kiel zum 6., 7. und 8. Auguſt d. J. beabſichtigt und hierzu bereits im Mai 
förmliche Einladungen ergehen laſſen. Die Schleswig⸗Holſteiniſche Regierung hat 
ledoch vor einigen Tagen die Abhaltung dieſer Verſammlung unterſagt. 

Mainz den 16. Juli. Die ganze Stadt unterhält ſich von einem heute aus⸗ 
gebrochenen Fallit eines hieſigen Banquierhauſes. Der Bankrott ſoll 400,000 
Gulden betragen. Viele hieſige Bewohner, Handelsleute und Privatleute, find 
detheiligt und verlieren größere und kleinere Summen. Kein Menſch hätte noch 
vor einigen Tagen geahnt, daß es mit dieſem Hanſe ſchlecht ſtehe; ja ſogar ge⸗ 
ſtern ſind dieſem Hauſe noch Beweiſe von Vertrauen gegeben worden. 

Karts ruhe den 15. Juli. Die zweite Kammer hat heute in ihrer 35. öf⸗ 
fentlichen Sitzung die Diskuſſton über das Budget des Miniſteriums des Innern 
fortgeſetzt. Zunächſt war der Abſchnitt: „Gelehrter Schulunterricht“ an 
der Tagesordnung. Der Abg. Buß ſtellte zuvörderſt den Antrag, künftig bei 
den Staatsprüfungen zuerſt eine theoretiſche und ſpäter, etwa nach zwei Jahren, 
eine praktiſche vorzunehmen, die Staatsprüfungen ſelbſt aber den Univerſitäten zu⸗ 


zuweiſen. v. Soiron ſchließt ſich dem Antrag an, in ſoweit er neben der theo⸗ 
retiſchen noch eine ſpätere praktiſche Prüfung verlangt, iſt aber mit der Ueberwei⸗ 
ſung der Staatsprüfungen an die Univerſitäten nicht einverſtanden. Dahmen 
will die beiden Anträge dadurch vermitteln, indem er den Vorſchlag macht, daß 
künftig zu allen Staatsprüfungen ein Untverſitätsprofeſſor beigezogen werde. Buß 
tritt ſpaͤter dieſem Antrag bei. Kapp und Welcker erklären ſich nicht nur gegen 
die Vermehrung der Prüfungen überhaupt, ſondern wollen noch insbeſondere, daß 
die Regierung die Prüfungen nicht aus den Händen gebe. Schmitt v. M. ſieht 
in der Gimführung einer praktiſchen Prüfung weſentliche Vortheile und will we⸗ 
nigſtens die erſte, die theoretiſche Prüfung an die Univerſitäten verweiſen, als Be⸗ 
fähigung zur Praris. Der Antrag der Abgeordneten Buß und Dahmen wird 
indeſſen bei der Abſtimmung mit großer Mehrheit verworfen. 

Stuttgart. — Die Vermählung unſeres Kronprinzen wird, wie ich ſo 
eben aus zuverläſſiger Quelle erfahre, auch in unſerem Geſandſchaftsweſen einige 
Veränderungen herbeiführen. Stuttgard ſoll von Rußland aus zu einem Geſandt⸗ 
ſchaftsgoſten erſten Ranges erhoben werden. Fürſt Korſanoff wird uns in Bälde 
verlaſſen und an ſeine Stelle Baron Meyendorff von Berlin kommen, deſſen Ge⸗ 
mahlin ſchon ſeit längerer Zeit mit der Großfürſtin Olga ein vertrauliches Ver⸗ 
haͤltniß unterhält. Baron Meyendorff weilte ſchon früher einmal unter uns und 
zählt hier ſehr viele Verehrer, die ſeine Wiederankunft mit Freuden entgegenſehen. 

Braunſchweig. (B. 3.) — Der Aufenthalt unſers Herzogs in Wien hat 
natürlich hier bei der obwaltenden Stimmung zwiſchen Staats⸗Verwaltung und 
Ständen doppelte Aufmerkſamkeit erregt, da man wohl nicht ohne Grund an⸗ 
nimmt, daß auch ſie neben den lediglich das Herzogliche Haus betreffenden An⸗ 
gelegenheiten dort zur Sprache gekommen ſei. Wir ſind im allgemeinen von Zer⸗ 
würfniſſen, wie ſie anderen Staaten vorkamen, ziemlich verſchont gebliebenz man 
muß daher wünſchen, daß die Befürchtungen, welche hin und wieder laut werden, 
ſich nicht beſtätigen. — Ich muß abermals des Herzogs Karls erwähnen. In 
ſeiner „Deutſchen Londoner Zeitung“ wird angezeigt, er ſei im Anfang voriger 
Woche noch immer bedenklich krank geweſen; dann heißt es: „Die Aerzte deſſelben 
argwöhnten, man habe ihn zu vergiften verſucht, da er fortwährend mit 
Uebelkeiten zu kämpfen hatte und ſich mehrmals täglich übergeben mußte. Doch 
hat ſich dieſer Zuſtand einigermaßen gebeſſert.“ Die Beſorgniß vor Vergiftung 
iſt offenbar ganz aus der Luft gegriffen und die Aerzte wären Ignoranten, wenn 
ſie eine Vergiftung bloß argwöhnten; ſind ſie Männer von Fach, ſo müſſen 
fie wiſſen, ob eine ſolche ſtattgefunden. Wer ſoll auch den Herzog Karl vergiften? 

Hamburg. — Die traurige Neuigkeit des Tages iſt die wenigſtens a u⸗ 
genblickliche Zahlungseinſtellung eines großen, vornehmlich beim Er⸗ 
portgeſchäft betheiligten Hanſes, deſſen Verpflichtungen bis auf 4 Millionen Mark 
angegeben werden. i 

Oe ſter rei ch. 

Wien den 16. Juli. Die durch Montalembert in der Franzöſiſchen Pairs⸗ 
kammer angeregte Diskuſſton in Betreff Krakau's und der Polniſchen Zuſtände hat 
hier einen peinlichen Einbruch hervorgebracht. Dieſe wirklich bitteren und aufrei⸗ 
zenden Reden, namentlich auch die Villemain's, bilden derzeit den Geſprächsſtoff 
in allen höheren Salons. Guizot's ſchwankende Erklärung hat den Eindruck noch 
verſchlimmert. 

Von der Don au. — Auch in Wien ſoll man zur Wahrnehmung gelangt 


fein, daß die Polniſche politiſche Geſinnung eines Theiles des Polniſchen Adels 
ſich nun Rußland zuwende. N 


a n a t n. 

Peſth. — Unſere Eiſenbahn wird nun von Peſth nach Waitzen (4 deutſche 
Meilen) am 16. d. M. dem Verkehr des Publikums übergeben. Am 15. findet 
die feierliche ceremoniöſe Eröffnung ftatt. Uebrigens wird an den weiteren Strek⸗ 
ten, ſowohl aufwärts gegen Wien als abwärts gegen Debreczin, thätig gearbei⸗ 
tet und man kann ſich das bedeutende Fallen der Aetien an der Wiener Börfe nicht 
recht erklären. — Die Erndteberichte lauten fortwährend günftig und die Getrei⸗ 
depreiſe fallen mit jedem Tage. Auch für die Weinleſe zeigen ſich befriedigende 
Nachrichten. 5 

Frankreich. 

Paris den 17. Juli. Durch die Dampf⸗Korvette „Titan“ an deren Worb 
der Herzog von Aumale von ſeinem Ausflug nach Afrika zu Toulon wieder ange⸗ 
langt iſt, hat man neuere Nachrichten von der Franzöſiſchen Uebungsflotte erhal⸗ 
ten. Dieſelbe hatte am 22. Juni von Palma ihre Fahrt fortgeſetzt und war am 
27. zu la Gulette bei Tunis angelangt. Der Prinz von Joinville, Befehlsha⸗ 
ber der Uebungsflotte, begab ſich am 28ſten nach Tunis, dem Bey einen Beſuch 
abzuſtatten und kehrte am 3. Juli an Bord feines Admiralſchiffes „le Souverain“ 
wieder zurück. Der Bey nahm den Prinzen und die Offiziere der Flotte ſehr zus 
vorkommend auf und vertheilte unter Letztere eine Menge Orden. Nach dem Prin⸗ 
zen von Joinville kam der Herzog von Aumale in Tunis an, und abermals be⸗ 
gannen die Feſtlichkeiten. Ueberall ſah man während dieſer Zeit Franzöſiſche 
Uniformen. Früher hat die Preſſe bereits berichtet, daß die Regierung das zum 
Korreſpondenzdienſte nach der Levante verwendete Dampfſchiff „Daute“ dem Bey 
von Tunis geſchenkt habe. Dieſes Schiff, das gegenwärtig im Hafen von Mar⸗ 
ſeille liegt, hat Befehl erhalten, feine Ausrüſtung zu beſchleunigen. Wahrſchein⸗ 
lich wird daſſelbe gegen Ende des Monats zur Abfahrt bereit ſein. Der Korvet⸗ 
ten⸗Capitain Medoni ſoll, den Vernehmen nach, mit Ermächtigung der Franzö⸗ 
ſiſchen Regierung in die Dienſte des Bey von Tunis treten; eben ſo die Maſchi⸗ 
niſten des Dampfſchiffs. Der Bey ſoll beabſichtigen, dieſen Marine ⸗ Offizier mit 
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einem feſten Gehalte von 15 — 20,000 Fr. an die Spitze ſeiner Seemacht zu ſtel⸗ 
len. In der Folge, meint man, dürfte der Bey gewiß auch noch andere Fran⸗ 
zöͤſiſche Offiziere an ſich ziehen, da er eine kleine Dampfmarine zu bilden beab⸗ 
ſichtigt. Früher ſchon hat die Franzöſiſche Armee Offiziere als Lehrer der Tune⸗ 
ſiſchen Truppen geliefert. Wiederholt hat Achmet Bey den Wunſch geäußert, 
Frankreich kennen zu lernen, und wenn derſelbe nun in den Beſitz des genannten 
Dampfſchiffes geſtellt ſein wird, ſo glaubt man, er würde ſich wohl zu dieſer 
Reiſe entſchließen. 

Privatbriefe aus London laſſen beſorgen, Lord John Ruſſell werde im Unter⸗ 
hauſe bei der Zuckerfrage in der Minderheit bleiben. In dieſem Falle würde er 
wohl zu einer Auflöſung des Parlaments ſchreiten. 

Die Schauſpielerin Rachel, von ihrer Krankheit hergeſtellt, iſt am 12. Juli 
zu London eingetroffen. 

Es ſcheint gewiß, daß der Marquis Norman by als Engliſcher Potſchafter 
am Tuilerienhof den Lord Cowley erſetzen wird. 

Großbritannien und Irland. f 

London den 15. Juli. Der Erbgroßherzog und die Erbgroßherzogin von 
Mecklenburg-Strelitz find vorgeſtern in Dover angekommen und bald darauf im 
Palaſt des Herzogs von Cambridge hierſelbſt eingetroffen. 

Die Taufe der neugebornen Prinzeſſin ſoll gegen das Ende des Monats Aus 
guſt im Buckingham Palaſt ſtattfinden, zu welchem Zweck der Hof von der Inſel 
Wight nach der Stadt kommen wird. 

Die jetzt in dem Hafen von Cork verſammelte Kanal-Flotte, welche vermuth⸗ 
lich in den nächften Tagen wieder in See geht, beſteht jetzt, mit Einſchluß der 
ihr zugezählten detachirten Schiffe, aus 18 Fahrzeugen (worunter 8 Dampfſchiffe 
mit 3820 Pferdekraft) von 915 Kanonen und beinahe 8000 Mann Beſatzung. 

Der Lord⸗Mavor hat Ibrahim Paſcha am 1 1ten d. Mis. ſehr glänzend im 
Manſion⸗Houſe bewirthet. Außer einer großen Anzahl ſehr angeſehener Kaufleute 
und Banquiers war auch Lord John Ruſſell anweſend. Der Premier: Minifter 
empfahl in feiner Tiſchrede das neue Minifterium dem Wohlwollen der Hauptſtadt 
des Reiches und äußerte dann feine Freude über die Anweſenheit Ibrahim Paſcha's, 
deſſen Beſuch, wie er hoffe, zur feſteren Begründung der freundſchaftlichen Bes 
ziehungen zwiſchen England und Aegypten beitragen werde, während Ibrahim 
ſelbſt gewiß einige Lehren von den Ufern der Themſe nach den Ufern des Nils mit- 
nehmen werde, die dort ihre gute Wirkung nicht verfehlen könnten. Zugleich 
werde er eingeſehen haben, wie ſehr man das humane Benehmen ſeines Vaters 
in allen feinen Beziehungen zu Engländern hier in London, der Metropole des 
Britiſchen Handels, zu ſchätzen und anzuerkennen verſtehe. 

Die neueften Berichte vom Cap der guten Hoffnung, welche bis zum 16. 
Mai reichen, lauten noch immer nicht günſtig. Die Truppen haben mit den Kaf— 
fern fortwährend unbedeutende Scharmützel, welche die letzteren nicht hindern, rau⸗ 
bend und plündernd, die Gränz-⸗Bezirke zu durchziehen. 

t. n rde n. 

Rom den 9. Juli. (A. 3.) Seit geſtern verbreitete ſich das Gerücht, der 
Kardinal Gizzi, bisheriger Legat in Forli, ſei zum Staatsſeeretair der auswär⸗ 
tigen und Kardinal Amat zum Staatsſeeretair der iunern Angelegenheiten ernannt. 
Beide Männer wurden vom hieſigen Publikum, ſchon ſeit der Papſt auf den Thron 
geſtiegen iſt, als diejenigen bezeichnet, welche nicht nur die nöthigen Fähigkeiten, 
um dieſe Poſten zu bekleiden, ſondern auch das Vertrauen des ganzen Landes be— 
ſiten. Noch im Laufe der Woche erwartet man ihre Eruennung veröffentlicht zu 
ſehen. 

Der Papſt hat verfügt, daß zur allmäligen Deckung der bedeutenden Staats⸗ 
ſchuldenlaſt außer vielen anderen, weiter zu erörternden Erſparniſſe für die nächſten 
drei Jahre jeder Konvent im ganzen Kirchenſtaate jährlich 10 Seudi und jeder 
Paroco 1 Seudi zu zahlen hat. Nach der beſtehenden Einrichtung erliſcht die 
Funktion und Penſion aller derjenigen, welche der letzte Papſt zu Monſignores er⸗ 
nannt hat, mit des Letzteren Tode, ſie werden aber herkömmlicherweiſe ſtets vom 
neugewählten Papſt in ihren Würden und Einkommen beſtätigt. In Erwägung 
der zur Bezahlung der Staatsſchulden nöthigen Gelder hat jedoch Pius IX. für 
nothwendig erachtet, blos denen den Titel und Gehalt zu laſſen, welche durch 
beſondere Verdienſte ſich deſſen würdig gezeigt, und es ſind daher über Hundert 
entlaſſen und die von ihnen bezogenen Gelder zu obigem Zwecke beſtimmt worden. 
Der Kardinal Toſti, der frühere Treſoriere Gregor's XVI., bewohnte bisher ©: 
Michele und hatte die ihm beſtimmten Zimmer mit außerordentlicher Pracht auss 
ſchmücken laſſen. Er hat aber in dieſen Tagen vom Papſte den Befehl erhalten, 
unverzüglich dieſes Quartier zu räumen und ſeine frühere Wohnung zu beziehen. 
Auf feine Entgegnung, daß ihm von Gregor den XVI. das Recht der Bewohnung 
von S. Michele für feine Lebenszeit eingeräumt ſei, hat Pius IX. erklärt, daß 
jenes Reſkript ihn keinesweges binde und daß daſſelbe durch ſeinen dermaligen Aus⸗ 
ſpruch ein für alle Mal aufgehoben ſei. 

Bis jetzt zählt man bereits 17 politiſche Gefangene, die von dem heiligen 
Vater begnadigt und in Freiheit geſetzt ſind. 5 

In den Provinzen herrſcht Ruhe, und ſtatt Beſtätigungen von politiſchen 
Beſorgniſſen treffen auch von den nördlichen Enden des Kirchenſtaats Adreſſen 
und Beglückwünſchungen an Seine Heiligkeit in außerordentlicher Menge ein. 

Die Kardinäle, welche zum Conclave hierher gekommen, verlaſſen uns nach und 
nach wieder, um auf ihre Poſten als Legaten oder in ihre Diöceſen als Biſchöfe zu⸗ 
rückzukehren. — Man erzählt ſich in unſern Zirkeln, der H. Vater habe ſich da⸗ 


hin geäußert, daß er ohne große Begleitung nach den Legationen reiſen werde, fr 
bald hier erſt die nöthigen Vorkehrungen getroffen ſeien, und daß er an Ort und 
Stelle die Beſchwerden ſeiner Unterthanen prüfen wolle, um ihnen abhelfen zu 
können. Er würde hierin Julius II. nachahmen. — Es ſcheint, die Schweizer⸗ 
Regimenter werden entlaſſen. — Züge, welche von der Herzensgüte des Papſtes, 
ſeiner Neigung, Veleidigungen zu vergeben und zu vergeſſen, zeugen, erzählt 
man ſich immer mehr. Auch ſein Vertrauen zu dem Volke iſt jetzt Gegenſtand des 
allgemeinen Geſprächs. Nach ſeinem neulichen Kirchengang zu Fuß nahmen ei⸗ 
nige Hofleute es ſich heraus, dem Papſt dies als eine gefahrvolle Sache darzuſtel⸗ 
len, worauf er lächelnd antwortete: wenn er zwiſchen feinen Unterthauen ſich bes 
finde, fürchte er Niemand. Solche Aeußerungen gehen von Mund zu Mund und 
bei der leichten Erregbarkeit der Italiener können ſie ſich den Euthuſiasmus der 
Leute denken. Seit man weiß, daß eine Amneſtie ficher bewilligt wird, ſieht man 
ruhig der Erſcheinung dieſes Dekrets entgegen. 2 

Da man in den erften Tagen den päpftlichen Tiſch (der Papſt ißt ſtets allein) 
mit ſieben Gerichten ſervirte, fo erklärte Se. Heiligkeit alsbald dem Küchenmeister 
er habe als Biſchof und Kardinal nie nach mehr als drei Schüſſeln verlangt und 
wolle dieſen Appetit als Papſt beibehalten. In der Auticamera wurde bisher nach 
alten Herkommen den in Geſchäften zu Sr. Heiligkeit beſchiedenen Prälaten, 
während fie Einlaß erwarteten, Erfriſchungen gereicht, für welche durſchnittlich je⸗ 
den Tag 20 Fl. verausgabt wurden. Pius IX. hat dieſen Ausgabepoſten für 
die Zukunft geſtrichen. Eben fo 4000 Seudi, welche für Blumenkultur im päpſt⸗ 
lichen Garten des Quirinals alljährlich ausgeſetzt waren. Von 60 Pferden ſeines 
Marſtalls will er 30 als überflüſſig verkauft wiſſen. 5 a 

S ch wei z. i | 

Luzern. — Nach der „Katholiſchen Staatszeitung“ iſt Poſttondueteur Sig⸗ 
riſt in Huttwil mißbandelt worden. Im Wirth hauſe zu Huttwil, wohin ihn eine 
Menge Volk verfolgte, wurde er mit einem ätzenden Waſſer überſchüttet, wodurch 
ſeine Kleider ganz verbrannt wurden. Die „Staatszeitung ſchließt ihren Bericht 
mit folgender Anzeige: „In Folge der in Hutwill ſtattgehabten Mißhandlung an 
Poſtkonducteur Sigriſt wird die Poſt von Luzern einſtweilen nicht wei⸗ 
ter als bis zur Grenze vom Kanton Bern fahren.“ 

Luzern. — Am 12 Juli wurde plötzlich die ganze wehrpflichtige Mann⸗ 
ſchaft in die Stadt einberufen. Auch auf dem Lande wurden Wachen ausgeſtellt 
und der Landſturm gemahnt. Woher auf einmal ber Schreck, weiß man nicht. 

Zürich. — Die letzten Verbaudlungen der Tagſatzung betrafen die Regu⸗ 
lirung des Militair Etats, die Reviſion der beſtehenden Militair-Geſetze und 
Montirungs⸗ Angelegenheiten, wobei die Frage, ob Helm, Tſchakko oder Mütze 
eingeführt werden ſollten, eine lange Debatte ohne Reſultat hervorrief. 

Bern. — Der Verfaſſungs-Rath hat vor kurzem die Berathung des Ent⸗ 
wurfes beendigt, und in der Endabſtimmung Haben denſelben, wie er vorliegt, 88 
Mitglieder angenommen, 9 verworfen und 2 oder 3 ſich der Abſtimmung enthalten. 

Dänemark. 4 

Kopenhagen den 15. Juli. Gleich nach Ankunft des Schwediſchen Kö⸗ 
nigspaares dtattete baſſelbe einen Befuch bei der verwitweten Königin ab. Hier— 
auf war Mittagstafel beim Könige, nach deren Beendigung ſich die hohen Herr— 
ſchaften ins Schauſpiel begaben. Bei Ankunft der Majeſtäten im Schauſpielhauſe 
erhoben ſich die Zuſchauer und empfingen ſie mit lange anhaltendem Jubel, der ſich 
nach Beendigung des Stückes wiederholte. Der Weg vom Theater nach Ama⸗ 
lienborg war mit einer zahlreichen Menſcheumenge angefüllt, welche die Königliche 
Wagen mit Hurrahruf begrüßte. Die Gebäude unterwegs waren theilweiſe er⸗ 
leuchtet. Nach dem Theater war Thee bei Sr. Majeſtät dem Könige. Heute 
wurden die Sehenswürdigkeiten der Stadt und unter anderen die Frauenkirche von 
den hohen Gäſten in Augenſchein genommen, wo der Stiftöprobft Tryde einige 
Worte an Se. Majeftät den König von Schweden richtete, der ſie huldreichſt er⸗ 
wiederte, und nachher das Roſenburger Schloß, wo die Leibjäger paradirten. 
Nach der Tafel wird eine Exkurſion in der Umgebung der Stadt gemacht und der 
Thee auf dem Bernſtorffer Schloſſe eingenommen, wo mehrere Geſang⸗Vereine ein 
Lied vortragen werden und Konferenzrath H. C. Oerſted als Wortführer eine Rede 
an die hohen Herrſchaften halten wird. 

Kopenhagen den 16. Juli. Nach Beendigung der geſtrigen Cour bega⸗ 
ben ſich die Schwediſchen Majeftäten um 42 Uhr nach dem Schloſſe Chriſtiansburg, 
wo in dem prächtig erleuchteten Ritterſaal drei Tafeln gedeckt waren, an deren 
einer die fremden hohen Herrſchaften mit Ihren Majeſtäten dem Könige und der 
Königin, Sr. Königlichen Hoheit dem Kronprinzen und den übrigen Prinzen und 
Prinzeſſinnen des Königl. Hauſes ſich niederließen. Während der Tafel war Vo⸗ 
kal- und Inſtrumental-Muſik. Das Publikum hatte Zugang zur Gallerie. 

Rußland und Polen 

St. Petersburg den 11. Juli. Se. Majeſtät der Kaiſer hat unterm 
7. Juli folgendes Manifeſt erlaſſen: 

„Von Gottes Gnaden Wir, Nikolaus I., Kaiſer und Selbſtherrſcher aller 
Reuſſen u. f. w. Thun kund Unſeren getreuen Unterthanen- Unſere vielgeliebte 
Tochter, die Großfürftin Olga Nitolaſewna, wird mit Unſerer und der Geneh⸗ 
migung Unſerer vielgeliebten Gemahlin der Kaiſerin Alexandra Feodorowna, dem 
Zuge des eigenen Herzens folgend, mit dem Kronprinzen von Württemberg, Karl 
Friedrich Alexander, den Bund der Ehe ſchließen. Unter Anrufung des göttlichen 


(Beilage.) 
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den 23. Juli 1846. 


Segens für dieſes Uns theure Paar, haben wir deſſen feierliches Eheverlöbniß nach 
dem Ritus unſerer rechtgläubigen Kirche am 7ten d. M. vollzogen. Indem Wir 
dies zu allgemeiner Kunde bringen, hegen Wir die Zuverſicht, daß Unſere ge— 
treuen Unterthanen in ihrer unwandelbaren Anhänglichkeit an Uns und Unſer gan— 
zes Haus in vollem Maße die in dieſer ernſten Stunde Unfer Vaterherz erfüllen: 
den Gefühle der Freude und jener heiligen Hoffnungen theilen werden, mit wel— 
chen Wir das Geſchick der Neuverlobten der allbarmherzigen Vorſehung Gottes 
anheimſtellen. Gegeben zu Peterhof am 7. Juli, im Jahre der Geburt des 
Herrn 1846 und Unſerer Regierung im 21ſten. (gez.) Nikolaus. 
Den Wirklichen Staatsräthen Leib-Medikus Markus und Ehren-Leib-Me— 
dikus und Konſultanten Mandt iſt, als Beweis des Kaiſerlichen Wohlwollens 
und der Erkenntlichkeit für die Sorgfalt und den raſtloſen Eifer, mit dem ſie im 
Verlaufe der glücklich beendigten Reiſe der Kaiſerin um die Herſtellung der Ge⸗ 
ſundheit Ihrer Majeſtät bemüht geweſen ſind, Erſterem der St Wladimir-Orden 
2ter Klaſſe und Letzterem den St. Annen Orden erſter Klaſſe verliehen. 
Freie Stadt Krakau. 
Krakau den 14. Juli 
a an von den Oeſterreichiſchen Truppen allein beſetzt, Einige ſagen auf 3 Jahre, 
nbere länger. Der Oeſterr. Truppen⸗Commandant, welcher bisher das Ober⸗ 
S a hatte den Preußen und Ruſſen den Befehl überſendet, das 
77 he biet zu verlaſſen ohne die Stadt zu berühren. Die Preußen ſolg⸗ 
45 eſer Weiſung, die Ruſſen aber bekamen aus Warſchau durch Stafette die 
Weiſung, ſich in der Stadt Krakau zu verſammeln und dort zuvor einen Gottes- 
dienſt zu halten. Die anlangenden Ruſſen wurden jedoch nicht in die Stadt ſelbſt 


eingelaſſen „ ſondern nur in die Vorſtädte, und der Gottesdienſt wurde in der Vor⸗ 
10 Kleparz abgehalten. Faſt die ganze Bevölkerung wohnte dieſer Feierlichkeit 


Die Ruſſiſche Militairmuſik hatte für den Abmarſch einige Krakauer Natio- 
nalmelodien (Krakowiaks) eingeübt, indeß unterblieb die Ausführung auf Befehl, 
ge ſich der Ruſſ. Commandant deshalb beſonders an den Freih. von Ungern- 
Je wendete. Als der letzte Zug der Ruſſen die Barriere überſchritten hatte, 

75 Mannschaft der Menge den Weg, indem fie ſich queer über 


perrte die Oeſterr. 
ie Straße in Linie aufftellte, Aus eben dieſen Gründen unterblieb auch ein von 


den hiefigen Bürgern beabſichtigtes Abſchteds⸗Diner für die Preuß. und Ruſſ. Of⸗ 

ziere. Die bei der hieſigen Regierung ſeit 30 Jahren angeſetzten Reſidenten find 
abberufen worden und ſchicken ſich zur Abreiſe an. Ihre Wappen haben fie bereits 
heruntergenommen und an die Stelle der Reſidenten treten Konſulats-Verwalter. 


Ueber das Vermögen 11 hieſiger Bu 8 en 8 
eſiger B en P HH. 
Haller, Patel, hieſig ürger, darunter des Grafen Potulicki, der HH 


EN) au LOSE 
m 13, Juli an wird die Oeſterr. Garniſon in Stadt und Gebiet (5000 M.) 


auf Oeſterr. Koſten unterhalten. Die Oeſterr. Regierung nimmt nur 391,000 


„welche für die Krakauer Miliz beftummt waren, mit in Anſpruch, und wird 
den Reft, hinzuſchießen. un Bei ’ ſpruch, 


Vereinigte Staaten von Norbdamer ita 
r. neue Oregonvertrag beſteht nur aus fünf Artikeln, ehe der 
und d Euenze weſtlich von den Felſenbergen bis zum Meere mit dem 49. Grad 
linde ann durch die Fucaſtraße je beſtimmt, daß Vancouversinſel ganz den Eng⸗ 
ru bleibt. Der zweite erklärt die Schifffahrt auf dem Columbia frei für die 
udſonsbaigeſellſchaft während der Dauer ihrer Conceſſtonirung; der dritte öffnet 
g üſſe, Baien und Häfen nördlich vom 49. Grade dem freien Verkehr beider Na— 
tionen; der vierte giebt der Hudſonsbaigeſellſchaft Rechte auf Entſchädigung für 
ihre Forts und Handelsſtationen ſüdlich vom 49. Grad, fo wie den Amerikanern 
für die ihrigen nördlich vom 49. Grade, und der fünfte giebt gleiche gegenſeitige 
Entſchädigungsberechtigung für Privatbeſitzthum reſp. ſüdlich oder nördlich vom 
49. Grad, wenn die Beſitzer ſich nach ihrem Nationalgebiete zurückziehen wollen. 
Aegypten. 
1 Juni. An politischen Ereigniſſen find wir feit lan— 
die ſeit länger als drei Monaten in Anregung gebrachte Reiſe des 


Alexandrien den 20 
ger Zeit arm; 


Vieekönigs nach Konſtantinopel und von da nach Frankreich iſt noch immer unbe⸗ 


ſtimmt, indem der Alte von einem Tage zum andern ſeine Ideen wechſelt und ſich 
am Morgen an nichts von dem erinnert, was er am Abend vorher ſagte. So viel 
Meint indeß beſtimmt, daß die Generaleonſuln der großen Mächte, ohne offiziell 
ch in die kindiſchen Plane des Paſcha's zu miſchen, ihm und hauptſächlich dem 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Artim Bey, durch das Organ des 
Nianzöſiſchen Generalconſuls kund gethan haben, daß vor der Zurüͤckkunft Ibra— 
hin Paſcha's eine Reife Mehmed Ali's außer Landes in jeder Rückſicht unſtatt⸗ 
haft wäre. ; ; 
Der berühmte Kanal Mahmudieh, welcher Alerandrien mit dem Nil verbin— 
det und deſſen Ausgraben vor etwa 15 Jahren mehr als 12,000 Menſchen das 
eben koſtete, iſt jo vollkommen & sec, daß man an manchen Stellen trockenen 
Fußes übergehen kann; ich führe dies hauptſächlich an „weil es als Type aller 
nützlichen Anſtalten dient, welche von Mehemed Ali eingeführt worden ſind; 
kaum fertig, ſind fie durchgehends nichts mehr nütze; ſo z. B. gerathen die ſeit 6 
Jahren mit fo viel Eifer betriebenen Landfortificationen um ganz Alexandrien be 
reits in Verfall, obwohl ſie lange noch nicht beendigt ſind, und die ungeheuren 
Summen, die dafür ausgegeben worden, ſind weggeworfen, wie es wahrſchein— 


lich auch mit denen gehen wird, die für den Barrage des Nil, in dieſem Augen⸗ 


blicke das Steckenpferd des Alten, verbraucht werden, da das Gelingen und haupt⸗ 
ſächlich das Infandhalten der Barrage mehr als problematiſch iſt! 


— — 
— —— 


Die Stadt Krakau und ihr Gebiet bleiben vom 13. 


Oeſterreicher de., iſt das gerichtliche Sequeſter verhängt worden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


(Stettin.) Durch einen Unglücksfall eigenthümlicher Art verlor ein 21 
Jahr alter Knecht in Paculent bei Grelfenhagen das Leben. Er neckte einen in 
feinem Neſte ſtehenden Storch, indem er wiederholt mit der Hand nach ihm griff & 
der Storch biß nach ihm und verletzte ihm ganz unbedeutend die Haut anf dem 
Knöchel des Zeigefingers. Schon am nächſten Tage ſchwollen der ganze Arm und 
demnächſt die Beine des Verletzten ſtark an, und am 10ten Tage erfolgte trotz der 
— vielleicht zu fpät angewandten — ärztlichen Hülfe der Tod. 5 

Hamburg. — Der allgefeierten Jenny Lind find dieſer Tage aus Peters⸗ 
burg durch Hrn. Staatsrath v. Struve und den Intendanten des kaiſerlichen Thea⸗ 
ters die glänzendſten Anerbietungen gemacht worden; 40,000 Rubel Silber, au⸗ 
ßer 1000 Rubel Spielhonorar für jede Vorſtellung, wenn ſie auf fünf Monate, 
10,000 Rubel wenn ſie nur auf die Tage der Hochzeitsfeierlichkeiten nach Peters⸗ 
burg kommen wolle. Die Sängerin hat aber ſowohl dieſes Anerbieten ausgeſchla⸗ 
gen, als eine Einladung nach Paris. Leon Pillet hatte ihr geſchrieben: nur in 
Paris könne ihr Kranz der Unſterblichkeit geflochten werden; beſcheiden antwortete 
ſie: ihr genüge der Ruhm, im Vaterlande Mozart's und Beethoven's unter den 
Deutſchen Sängerinnen genannt zu werden. Hier iſt der Beifall, den die lie⸗ 
benswürdige Sängerin erntet, fo groß, daß das Haus überfüllt iſt und man ſelbſt 
auf der Bühne Plätze einrichten mußte. 2er 

In Frankreich hofft man künftig einen großen Theil des Thees, den Europa 
braucht, ſelbſt erzeugen zu können. Die Verſuche, welche man in Algier anſtellte 
find zwar trotz der Afrikaniſchen Hitze mißglückt, allein in Frankreich ſelbſt, in der 
Gegend von Angers (?) und auf den Hieriſchen Inſeln, hat man mit leichter 
Mühe, ſobald man nur Boden und Lage forgfältig auswählte, einen ſehr guten 
Thee im freien Lande erzielt. 

Die Anzeigen-Induſtrie in London hat ſeit einigen Jahren einen ſolchen Auf- 
ſchwung genommen, daß die Journale und gewöhnlichen Affichen nicht mehr aus⸗ 
reichen, und man auf den Einfall gekommen iſt, eine Menge ungewöhnlich hoher 
und langer Wagen durch die Straßen fahren zu laſſen, um ſo die Affichen recht 
auffallend dem Publikum zu zeigen. Dieſe Wagen haben zum Aufkleben der Af: 
ſichen vier hohe Bretterwände; die gewöhnliche Taxe beträgt 25 Schill. wöchent⸗ 
lich. Die Zahl dieſer Affichewagen beläuft ſich in dieſem Augenblick auf faſt tau⸗ 
ſend und es finden ſich immer Liebhaber genug, um die vier Wagenſeiten mit 
Plakaten zu bedecken. Eine Schattenſeite dieſes Inſtitutes iſt aber, daß dieſe 
enorme Anzahl großer Wagen, welche nur im Schritt fahren und oft ganze Stun⸗ 
den hindurch auf derſelben Stelle halten, der Art die Straßen ſperren, daß ſie nur 
zu oft Verwirrungen und Unglücksfälle veranlaſſen. Die Kirchſpielsverſammlung 
von Maryle-Bone, aufgebracht über dieſe Hemmniſſe des freien Verkehrs, hat eine 
Deputation beauſtragt, ſich zum Lordkanzler zu begeben und zu verlangen, daß er 
an das Parlament einen Antrag ſtelle, damit die Fahrten der Afſichewagen in Lon⸗ 
don verboten werden. . 7 

Dem Heraldo zufolge hat die Akademie der ſchönen Künſte zu Sevilla in ihrer 
außerordentlichen Sitzung am 9. Mai beſchloſſen, zu Ehren des berühmten Spas 
niſchen Malers Bartholomeo Eſteban Murillo einen Obelisk zu errichten. Von 
dieſem Maler ſind noch viele Bilder in Spanien vorhanden. Im Madrider Mu⸗ 
ſeum befinden ſich jetzt diejenigen, welche früher im Escurial waren. Das ſeit 
einigen Jahren zu Sevilla geſtiftete Muſeum hat einen eigenen Saal für die Bil⸗ 
der dieſes unſterblichen Künſtlers beſtimmt. 

Die Oſtindiſche Kompagnie läßt gegenwärtig zu Caleutta eine 
große Säule in Erz gießen, welche zu Bombay auf der Esplenade errichtet 
werden ſoll, wo bereits die Säule Wellesley's ſteht. — Dieſe Statue iſt 
ſchon vor langer Zeit zum Andenken der großen Siege errichtet worden, wel⸗ 
che die Engliſchen Truppen unter Anführung des Herzogs von Wellington's (da⸗ 
mals noch Lord Wellesley), errungen haben. Die Säule wird mit der Baſis und 
dem Kapital 40 Metres hoch, und mit einer 5 Metres hohen Statue, die Bri— 
taunia vorſtellend, endigen, die auf einem 2 Metres hohen Piedeſtal ſieht. Der 
Säulenſchaft iſt 18 Metres hoch und 2 Metres dick. Von Seinde wurden für 
den Guß dieſes Denkmals, das die Säule Meeanee genannt werden ſoll, 44 
eherne Kanonen nach Calcutta geſandt. 


Reinerz den 2. Juli. Heute Nachmittag ereignete ſich in unſerer Nähe 
folgender Vorfall. Heimkehrende Grunwalder Weber hatten ſich im Walde gela— 
gert und Erdbeeren gepflückt, als ihnen der herbeigekommene Jägerburſche aus 
Kohlau befahl, ſich ſogleich fort zu machen. Beim Weggehen nimmt der eine von 
den Webern ſich etwas Zeit, wird aber von dem Jägerburſchen geſtoßen, worauf 
ein anderer (Namens Mickel) ſich darüber aufhält und äußert, daß er ſich nicht 
ſtoßen laſſen würde. Der Jäger gebietet zu ſchweigen; Mickel ſchweigt nicht, und 
nun ſchießt der Burſche den Mickel durch den Mund, ſo daß die Kugel hinterm 
Ohr herauskommt. Ein zweiter Schuß traf eine Frau mit 4 Korn Schrot. Nach 
Grunwalde gebracht, werden die Bleſſirten jetzt auf des Thäters Unkoſten verpflegt. 

(Korkpfropfen.) Wer ſollte glauben, daß auch dieſer Gegenſtand erfin⸗ 
dungsreiche Köpfe in Bewegung zu ſetzen vermag? Und dennoch iſt es geſchehen, 
nachdem die ungeheure Conſumtion ſich herausgeſtellt hat. Man hat berechnet 
(freilich möchte ich die Angabe nicht garantiren), daß in Europa täglich 50 Mil⸗ 
lionen Pfropfen confumirt werden. Ein Ausländer hat eine Maſchine erdacht, auf 
der ein Mann täglich 10,000 Pfropfen fertigen kann, während auf gewöhnlichem 
Wege durch Schneiden ein genbter Arbeiter nur etwa 600 Stück fertig liefern 
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kann. Die Erfindung ift in Preußen patentirt und man erwartet deren Leiſtungen 
bald vor Augen zu haben. 

Engliſch-Mexikaniſche Bergwerks⸗Compagnien. Uuter allen 
Nationen haben die Eugländer die mehrſte Ausdauer, wodurch fie vielfach zu Re— 
ſultaten gelangen, die anderen verloren gehen. So auch mit den Engliſch⸗Süd⸗ 
amerikaniſchen Bergwerkscompagnien, die lange Zeit hindurch den Theilnehmern 
feinen Ertrag gewähren konnten, dies jetzt aber ſucceſſive nachholen. Erſt kürz⸗ 
lich hielten zwei derſelben Verſammlungen in London, in welchen Berichte ertheilt 
wurden über die jetzigen Verhältniſſe der Geſellſchaften, die ſehr günſtig lauteten. 
Die eine derſelben hat in den letzten Monaten einen Ueberſchuß von 125,000 
Dollars geliefert, die andere einen reinen Ueberſchuß von nahe an 17,000 Pfd. 
St. nach London remittirt. 

Der „Briſtol Mercury“ berichtet über eine ſich ſelbſt bewegende und fortwäl- 
zende Kugel, von dem Uhrmacher Stone in Cardiff erfunden. Eine ſolche Ku⸗ 
gel würde, wird hinzugefügt, auf horizontaler Fläche ununterbrochen 1000 
Jahre lang und länger fortlaufen. Die in Wirkſamkeit geſetzte Kugel iſt nur klein. 
Der Erfinder behauptet aber, er würde weit größere von 20 Ctr. und mehr nach 
demſelben Prinzip anfertigen können. 


Der Mond, durch das Rieſen-Teleſcop des Lord Roſt an⸗ 


geſchaut. Darüber giebt der „Obſerver“ folgende merkwürdige Relation: „Den 


Mond betreffend, iſt jeder Gegenſtand, auf ſeiner Oberfläche, der die Höhe von 


100 Fuß hat, deutlich ſichtbar. Bei beſonders günſtigen Luftverhältniſſen kann 
man ſelbſt Gegenſtände, die nur bis 60 Fuß Höhe haben, unterſcheiden. Be⸗ 
ſonders hervortretend auf ſeiner Oberfläche ſind verſchiedene Krater von ausge: 
brannten Vulkanen, dann Felſen und Maſſen von Steinen, welche letztere unzähl⸗ 
bar ſind. Ein gewöhnliches Gebäude auf der Oberfläche des Mondes würde durch 
dieſes Teleſcop deutlich ſichtbar werden. Indeſſen zeigt ſich auf dem Monde nichts 
von Wohnungen und Gebäuden, gleich den unſrigen, keine Ueberbleibſel der Ar: 
chitektur als ein Anzeichen, daß der Mond je durch eine Race von Sterblichen, 
ähnlich der unſrigen, bewohnt geweſen wäre. Er bietet durchaus nichts dar, was 
zur Vermuthung führen könnte, daß dort grüne Felder und Wieſen vorhanden 


See, kein Fluß, oder ſelbſt nur ein Reſervoir, um Waſſer herbei zu führen. Es 
erſcheint hier durchaus Alles wirft und öde.“ 


1 beater 

Seit länger als acht Tagen ift unſer Theater bereits geſchloſſen, — jeden» 
falls ein beklagenswerthes Ereigniß, deſſen Schuld das Publikum, wenn es 
nicht unbillig ſeyn will, dem Hrn. Direktor Vogt nicht beimeſſen kann, indem 
derſelbe alle Mittel, die ihm nur zu Gebote ſtanden, aufgeboten hat, das In⸗ 
ſtitut vor dem Falle zu ſchützen, aber leider Alles vergebens. Weder das Enga⸗ 
gement von tüchtigen Sängern und Sängerinnen, ſo wie von braven Schauſpie⸗ 
lern, noch die Aufführung der renommirteſten Novitäten im Bühnengebiet und 
deren würdige Inſceneſetzung, und ebenſowenig die Herbeiziehung von aner— 
kannt ausgezeichneten Gäſten konnte das Publikum in den letzten vier Monaten 
ins Theater locken, und fo mußte es denn dahin kommen, daß in Poſen, einer 
Stadt von mehr als 40,000 Einwohnern, das Theater ſich nicht mehr halten 
konnte. Ueber 25 Jahre hat Herr Vogt in guter und trüber Zeit mit gewand⸗ 
ter Hand das Bühnenruder geführt, aber die Klippe einer gänzlichen Theilnahm⸗ 
loſigreit vermochte er nicht zu umſchiffen und ſo mußte endlich ſein Schifflein 
ſcheitern. Wir dürfen es nicht verhehlen, daß gerade bei uns das deutſche Pu⸗ 
blikum es ſich hätte zur Ehrenſache machen ſollen, das deutſche Theater aufrecht 
zu erhalten, und daß es kleine Opfer zu dieſem Zwecke nicht hätte ſcheuen ſollen. 
Jetzt iſt man bereits mit der Auflöſung unzufrieden; als man ſie aber verhindern 
konnte, that man nichts. — Wie verlautet, wird Hr. Direktor Vogt die Bühne 
im September wieder eröffnen, und da vorausgeſetzt werden darf, daß derſelbe 
für eine neue, gute, in Oper und Schauſpiel lückenloſe Geſellſchaft ſorgen werde, 
fo ſteht auch zu hoffen, daß unfer Publikum ihm das ſchwierige Geſchäft der 
Reorganiſation durch bereitwilliges Entgegenkommen bei etwaiger Einrichtung 
eines Abonnements und durch zahlreichen Theaterbeſuch erleichtern, und fo den 
gänzlichen Ruin der Bühne verhindern werde. 

Die Mitglieder der aufgelöften Geſellſchaft, die begreiflicher Weiſe zum 
Theil in einer ſehr bedrängten Lage ſich befinden, haben gerechte Anſprüche an 
das Wohlwollen des kunſiliebenden und billig denkenden Publikums, fie dürfen 
daher mit Vertrauen auf die Unterſtützung deſſelben bei der am nächſten Sonna— 
bend zu gemeinſcheinſchaftlicher Theilung zu gebenden Theatervorſtellung rechnen. 
Wie wir hören, wollen fie das hübſche Kettel'ſche Luſiſpiel „drei Frauen und 
keine“ und dazu ein zweiactiges, declamatoriſch-muſikaliſches Quodlibet, das 
namentlich die beliebteſten Opernſcenen darbietet, zur Aufführung bringen Wir 


TIheater= Anzeige. 

Sonnabend den 25ſten Juli: Zum Beneſiz der 
Geſellſchaft: Großes muſikaliſch⸗dramati⸗ 
ſches Quodlibet in zwei Abtheilungen, wozu 
Scenen und Piecen aus den beliebteſten Opern und 
Schauſpielen gewählt find. — Dieſem geht bor: 
Drei Frauen und keine; Luſtſpiel in I Akt von 
Kettel. — Logenbillets zum erſten Range und Sperr⸗ 
ſize a 10 Sgr, fo wie Parterrebillets à 73 Sgr. 
find bei dem Kaſtellan des Theaters Herrn Riedel 
von heute ab zu haben; an der Kaſſe treten die ge— 
wöhnlichen Kaſſenpreiſe ein. 
Ein hochzuverehrendes Publikum wird von unſe⸗ 
rer bedrängten Lage hinlänglich unterrichtet ſevn, 
und hegen wir das volle Vertrauen, auf zahlreichen 
Beſuch hoffen zu dürfen. 

Die Mitglieder hieſiger Bühne. 


Stargard-Poſener 
Eiſenbahn. 


Durch das Reſcript eines hohen Finanz-Miniſte⸗ 
riums vom 21ſten d. Mts. find wir beſchieden wor— 
den, daß Allerhöchſt die Betheiligung des Staats an 
unſerem Unternehmen und die Uebernahme einer Zin- 
ſen-Garantie, in gewiſſem Umfange bewilligt wor— 
den iſt, worüber die weiteren Verhandlungen bereits 
eingeleitet ſind. 

Zugleich iſt auf geſchehenen Antrag genehmigt, daß 
wir die noch mehrſeitig rückſtändige zweite Rate ohne 
Konventionalſtrafe annehmen können. 

Wir erneuern deshalb an Alle, welche mit dieſer 
zweiten Rate im Rückſtande geblieben ſind, die Auf⸗ 
forderung, ſolche nebſt Verzugszinſen bis zum böten 
Auguſt d. J. an uns baar einzuzahlen, und haben 
wir zu deren Entgegennahme beſondere Termine, 

in Berlin auf dem Stettiner Bahnhofe am zien, 
Iten und öten Auguſt von 10 — 2 Uhr, 

und hier auf unferer Kaffe am Eten Auguſt von 
10 — 5 Uhr anberaumt. 

Die Zahlung geſchieht für 1000 Nthlr. Zeichnung, 
— nach Abrechnung der Zinſen für die bezahlten er⸗ 
fin 10 2 bis 18ten April d. J. (von wo ab die Ver⸗ 
zinſung beider Raten erfolgt) à 3 Rihlr. 6 Sgr. 
und mit Zuſchlag der Verzugszinſen für die zweiten 
10 5 vom 18ten April bis 6ten Auguſt a 1 Rihlr. 6 
Sgr. — mit 98 Rlhlr. 

Die neuen Quittungsbogen werden Denen, wel⸗ 
che unter Rückgabe der erſten reſp Anerkenntniſſe und 
Quittungsbogen die Zahlung leiſten, ausgehändigt. 

Die Folgen der, ungtachtet dieſer erneuerten Auf⸗ 


wären, wie auf unſerem Erdball. Es iſt durchaus kein Waſſer ſichtbar, kein 


ſorderung nicht erfolgenden Zahlung ſind, nach §. 13. 
unſeres Statuts, obne Weiteres Verfall der ſchon 
eingezahlten Rate und der aus der Zeichnung erwor⸗ 
benen Rechte, vorbehaltlich der Berechtigung Seitens 
der Geſellſchaft, ſtatt deſſen die rückſtändige Rate mit 
20 5 Konventionalfirafe und 53 Verzugszinſen ein⸗ 
zuziehen. 

Stettin, den 26. Juni 1846. 


Das Directorium der. Stargard-Poſener 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Maſche. Fraiſſinet. Wieſenthal. 


Eine anſtändige und gebildete Familie vom Lande, 
welche ſich zur beſſeren Ausbildung ihres Sohnes 
hier häuslich niedergelaſſen hat, wünſcht Penſtonaire 
in Koſt zu nehmen. Das Nähere in der Berliner 
Straße No. II. zwei Treppen hoch linker Hand. 


Bekanntmachung. 

Indem ich meine Weinhandlung an Herrn J. N. 
Hedinger verkauft habe, ſo erſuche ich einen jeden 
meiner geehrten Debenten dringend hiermit: die mir 
noch aus dieſem Geſchäſt zukommenden Forderungen 
bis zum Iften September d. J. entweder an mich 
ſelbſt, oder in meiner Abweſenheit an meinen Nach— 
ſolger, Herrn Hedinger, deſſen Quittungen ich in 
dieſer Angelegenheit als die meinigen anerkennen 
werde, abzutragen, widrigenfalls ich meine ſämmt⸗ 
liche Neflanten den Königlichen Gerichten zur Einzies 
hung übergeben werde. 

Liſſa, den 1. Juli 1816. 

J. T. Cioromski. 


Eine halbe Etage it von Michaeli ab zu vermie⸗ 
then Breiteſtraße No. II. 
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Schützenſtraße No. 7. ſind mehrere möblirte und 
unmöblirte Wohnungen zu vermiethen. Krain. 
Weizenlager-Bier, die Tonne zu 6 Rthlr., die 
slel⸗Flaſche zu 14 Sgr. bei 


Jul. Hoffmann. 


Die Verlegung meiner Konditorei von Kaliſch 
nach Pleſchen, die ich am I5ten d. Mts“ eröffnet 
habe, zeige ich hiermit einem hohen Adel und verehr⸗ 
ten Publikum ergebenſt an, und verſpreche hiermit 
billige und prompte Bedienung. 

Pleſchen, den 21. Juli 1846. 


Ignaz Wieſiolowski. 


Werner II. 


wünſchen von Herzen, daß unſer Publikum mit Rückſicht auf den Zweck dieſt 
Vorſtellung möglichſt zahlreich beſuchen möge. . 


eine Marertal-, Wein- und Liqueur⸗ 
Handlung habe ich in das Sypniewskiſche 
Haus No. 54. am alten Markt verlegt. 
Poſen, den 22. Juli 1846. 
Ernſt Weicher. 


O de u mm. 
Donnerſtag den 23ſten Juli c.: 


1 5 7 
philharmoniſches Konzert. 
Diverſe Neuigkeiten d. d. Anſchlagezettel. 

i Anfang 27 Uhr. 

B. Vielſeitigen Wünſchen zufolge werden von 
heute ab keine Dutzend-Billets mehr verkauft, 
dagegen iſt der Kaſſenpreis von 21 Sgr. 3 Perſon 
eingetreten. Bornhagen⸗ 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours -Zettel 
reus. 


Den 20 Juli 1846, 


Te a ee 
Staats-Schuldscheine - | 
Präm.-Scheine d. Sechdl. à 50 T. — [883 — 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. 31 9444 — 
Berliner Stadt- Obligationen. 31.974 — 
S Pfandbriefe 34 944 — 
Grossherz. Posensehe Pfandhr. 4 — 103 
dito dito dito. 31 9314 — 
Ostpreussische dito 8 34 | 974 | 96% 
Pommersche dito - 34 | 974 974 
Kur- u. Neumärkische dito 2 31398 | 975 
Schlesische dito 31 98 977 
dito v. Staat. g. Lt. 3. 33 — 953 
Friedrichsdior ns ne asus en — 1 1 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr.. — 12 111 
Disconio e e — 4| 5 
Acetien. 1 99 
Potsd,-Magdeh. „2... +.» PT 4 q 4 
T A. ..,.,.. 1 4 961 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn. R 1 
dto. dto. Prior. Oblig. - - 4 1 area 572 
Berl. Anh. Eisenbahn . ..+ — 1154 [114% 
dto, die. Prior. Oblie- + + - 4 973 | 964 
Düss. Elb. Eisenbahn: : — 1121 [1114 
dio. dio. Prior, Gblig g. 496 — 
Rhein, Eisenbahn „ 
dio. die, Prior. Oblig .... 4,86! — 
dto. vom Staat garant. 316.2. — 
Ob. Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 108 | — 
do do, Prior.-Obl ee. 4 — — 
do. do. I — 102 — 
Url.-Stet. E. Lt. A und . —| — 115 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 1134 112 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — — 
dito, dito. Prior, Oblig .. 2114 — 
Bonn Köluer Eisenbahn 5 — — 
Niedersch. Mk. v. e... 4 = 9 
0. Priorität | 4 | — | 964 
Wilh. B. (C. -O.) „„ „„ min | 4 | 82 9 


